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Über den Patriarchalismus staatssozialistischer 
Gesellschaften und die Geschlechtsfrage im 
gesellschaftlichen Umbruch 

lrene DöUing 

Im Herbst 1989, als für eine kurze Zeit alles möglich schien, ging~n Frauen in der 
D~R mit Forderungen und konzeptionellen Vorstellungen an die Öffentlich­
keit, die auf eine Gesellschaft zielten, in der auch das Verhältnis der Geschlechter 
neu geordnet werden sollte. Die in alle Verhältnisse eingeschriebenen Strukturen 
männlicher Dominanz, Macht und Bevorteilung sollten der öffentlichen Kritik 
Unterzogen und im Zuge einer umfassenden Demokratisierung praktisch über­
Wunden werden. Nicht Bitten oder Forderungen an den Staat, sondern aktive 
Und eigenständige Beteiligung an der politischen Willensbildung (z.B. am Zen­
tralen Runden Tisch), gegründet auf vielfältige autonome Aktivitäten von Frau­
e?, war die Devise der schnell entstandenen Frauenbewegung. Nicht allein Defi­
z~te des Staatssozialismus hinsichtlich der »Frauenfrage» wurden eingeklagt -
VJ.el genereller wurde der untrennbare Zusammenhang zwischen herrschafts­
freien Geschlechterverhältnissen und einer umweltfreundlichen, sozial verträgli­
chen und demokratischen Ordnung der gesellschaftlichen Verhältnisse gesehen, 
deren Gestaltung am Ende dieses Jahrhunderts im allgemeinen Menschheitsin­
teresse historisch ansteht. Wir wissen heute, daß die Realisierung dieser konkre­
t~n Utopie komplizierter und mit größeren Umwegen verbunden sein wird, als 
Steh dies die Aktivistinnen des vergangenen Herbstes dachten. Mit dem Zusam­
menbruch des Staatssozialismus und der schlichten Übernahme bundesdeut­
scher Verhältnisse und Gesetze gehen auch Bedingungen verloren, die - nicht 
»an sich«, nicht im Staatssozialismus, aber im Zusammenhang mit veränderten 
gesellschaftlichen Konstellationen - durchaus wichtige Voraussetzungen für 
qualitative Veränderungen in den Geschlechterverhältnissen hätten sein kön­
nen'. Die Erfahrungen der letzten Monate haben aber auch deutlicher, als von 
den meisten »bewegten« Frauen zunächst vermutet, gezeigt, daß die Mehrheit 
~r DDR - Frauen sich nicht qua Geschlecht diskriminiert oder benachteiligt 
.. hlt, der autonomen Frauenbewegung mehr oder weniger ablehnend gegen­
~bersteht und ein nicht unerheblicher Teil traditionale »Geschlechterrollen« 
Urchaus positiv bewertet2. 
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Meine These, die ich im folgenden stichpunktartig begründen möchte, lau­
tet: Eine spezifische Verquickung von Staatssozialismus und Patriarchat hat nicht nur 
krude Formen der »Lösung der Frauenfrage«, sondern auch die Ausbildung von Verhal­
tensweisen von Frauen und Männern beeinflußt, die sich jetzt für den Übergang in eine 
»moderne GeseOschaft kapitalistisch-bürgerlichen Typs« als günstig und förderlich erwei­
sen. 

1. Staatssozialismus ist ein Typ moderner Gesellschaft, der durch die Domi­
nanz des politischen, bürokratisch- zentralistischen Systems gegenüber allen an­
deren Teilsystemen charakterisiert ist. Ein-Parteien-Herrschaft und Konzentra­
tion aller Macht in einer staatlichen Zentralgewalt sind die Formen, in denen der 
Widerspruch zwischen der ökonomischen und kulturellen Zurückgebliebenheit 
gegenüber kapitalistisch-bürgerlichen Gesellschaften einerseits und den sozial­
ökonomischen Zielen des »Experiments Sozialismus« andererseits bewegt, die 
inhärente Misere des Gesamtsystems fortlaufend verstärkt und schließlich mit 
dem Zusammenbruch »gelöst« wird. Dominanz des politischen Systems bedeu­
tet in diesem Kontext: es leistet die Repräsentation aller anderen Teilsysteme. Dies 
geschieht unter »Rückgriff« auf kulturelle Formen, wie wir sie aus traditionalen 
Gesellschaften kennen. Wie der pater familias der vorbürgerlichen Produktions­
familie übernimmt »die Partei« mit ihrer zentralistisch-hierarchischen Struktur 
und ihrem Generalsekretär als dem »Vater des Staatsvolks« an der Spitze die 
Funktion, im Interesse aller zu sprechen, zu wissen, was gut für alle ist, die Ver­
antwortung für das Wohlergehen aller auf sich zu übertragen. In diesem patriar­
chalisch-patemalistischen Prinzip findet die politische Idee einer Gesellschaft so­
zialer Gleichheit und Gerechtigkeit ihren geformten Ausdruck: Partei und Sta~t 
sorgen »väterlich« für Gerechtigkeit und Gleichheit. Der traditionelle »Antifemi­
nismus« der Arbeiterbewegung, der im Staatssozialismus in Gestalt der Unter­
ordnung der »Frauenfrage« unter die »soziale Frage« seine Fortsetzung erfahrt 
und in der Proklamierung realisierter Gleichberechtigung als »Lösung der Frau­
enfrage« gipfelt, stabilisiert und reproduziert dieses Amalgam von Gleichheits­
idee und Patriarchat4• 

2. Die Mischung von politischer Macht und Patriarchat im politischen Reprä· 
sentationssystem findet ihre Entsprechung, Ergänzung und Stabilisierung in den 
praktizierten und symbolischen Geschlechterordnungen, die die Alltagswelt der 
Individuen bestimmen. Traditionale geschlechterspezifische Funktionsteilun· 
gen zwischen Berufs- und Hausarbeit blieben in den 40 Jahren Staatssozialismus 
in der DDR unangetastet- und dies nicht allein und vielleicht nicht einmal pri· 
mär aus ökonomischen Gründen. Die fast vollständige Einbeziehung der Fraue? 
in die Berufsarbeit hat im wesentlichen zu einer Ausdehnung geschlechterspez1• 

fi~cher Funktionsteilungen auf die Sphäre der gesellschaftlichen Produktion ~e­
führt. Soziale Ungleichheiten, die Konzentration von Entscheidungsbefugnis· 
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sen in zentralen Apparaten und bei wenigen Personen wurden ideologisch ver­
brämt und praktisch wie symbolisch unter anderem in Geschlechterverhältnis­
sen und Geschlechterstereotypen gelebt sowie psychisch »verarbeitet«, in die die 
Zweitrangigkeit des weiblichen Geschlechts quasi »selbstverständlich«, »natür­
lich« eingeschrieben ist. All dies zusammen bedeutet für unsere Problemstellung, 
daß patriarchalische Strukturen im Staatssozialismus nirgendwo Gegenstand kriti­
scher Reflexion und verändernder Praxen werden können: Kritik an patriarchali­
schen Geschlechterverhältnissen ist unter diesen Umständen Kritik am politi­
schen System und im weiteren Sinne an der Verfaßtheit der Gesellschaft generell. 
Die vehemente Abwehr von »Feminismus« in Praxis und ideologischer Kritik im 
Staatssozialismus ist nur aus solchen potentiell »systemsprengenden« Gefahren 
zu erklären. 

3. Repräsentation bedeutet Entmündigung derjenigen, die repräsentiert wer­
den, bedeutet Unterdrückung von Formen einer politischen Öffentlichkeit, in 
der sich eigenständige, differenzierte Interessen der Repräsentierten herausstel­
len, artikulieren und formieren können. Das Fehlen einer solchen Öffentlichkeit 
Und im weiteren Sinne einer »civil society« im Staatssozialismus hat geschlechter­
spezifische Auswirkungen. Waren Frauen in der Neuzeit generell benachteiligt, 
Weil sich die Konstituierung einer politischen und auch kulturellen Öffentlich­
keit seit dem 19. Jahrhundert vorwiegend als Prozeß »unter Männern und als 
Männersache« (Karin Hausen) vollzogen hat, so ist für den Staatssozialismus ei­
ne Verstärkung dieser Tendenz festzustellen. Politik ist hier nicht nur »Männersa­
~he« in der auch für bürgerliche Gesellschaften bekannten W eise5

: Fehlende 
~ffentlichkeit im Kontext der Mixtur aus politischer Repräsentation und Pa­
triarchalismus macht es Frauen so gut wie unmöglich, Formen zu entwickeln, in 
denen sie selbst ihre Situation zum Gegenstand von Reflexion, Kommunikation 
Und Praxen machen6 bzw. die »Frauenfrage« als unverzichtbaren, legitimen Be­
standteil aller politischen und kulturellen Diskurse um die Verteilung des gesell­
schaftlichen Reichtums einbringen können7

• Je mehr der »ursprüngliche Kampf 
Utn eine bessere Welt ... zum Überlebenskampf, d.h. zum Machterhaltungs­
katnpf der herrschenden Elite (denaturiert)« (Fitze 1990: 567), desto deutlicher 
treten die frauenfeindlichen Züge des politischen Systems zutage. In zynischer 
~ffenheit wird »Frauenpolitik« auf das reduziert, worauf sie - entgegen aller 
tdeologischen Hüllen - immer schon zielte: auf die Frauen als billige Arbeits­
kräfte und als Gebärerinnen, die als Zugabe zu ihrer Mutterschaft die unbezahlte 
~eproduktionsarbeit »freiwillig« leisten. Ergänzt durch eine in den letzten Jahren 
1~er ungehemmter geäußerte Abwertung der Effizienz von Frauen als Arbeits­
~~fte wie die mangelhafte Erfüllung ihrer »Mutterrolle« auf Grund ihrer Berufs­
~tJ.gkeit, ist das Klima vorbereitet worden, in dem nun, bei der Neuverteilung 
okonomischer und politischer Macht, die männliche Dominanz - von den poli-
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tischen »Schaltstellen der Macht« bis zur Kasse im Supermarkt - durchgesetzt 
werden kann. 

4. Zur politisch-patriarchalischen Repräsentation gehört die Konstruktion 
einer harmonischen, von Interessenkonflikten freien Gesellschaft und einer »so­
zialistischen Persönlichkeit«, deren »vernünftige« Bedürfuisse »die Partei« 
oder »Vater Staat« kennt bzw. festlegt. Diese ideologische Konstruktion einer 
Gesellschaft bzw. eines idealen Menschen »als Wille und Vorstellung«, wie 
Bourdieu (1985: 37) es in bezug auf Klassen formuliert hat, durch die Funktio­
näre des Systems in Politik und Wissenschaft hatte durchaus reale Konsequenzen 
für Alltag und Verhaltensweisen von Frauen und Männern. Die lgnorierung 
unterschiedlicher Lebenslagen, Bedürfnisse und Interessen, verbunden mit 
nivellierender Sozialpolitik und Gleichmacherei als dem verzerrten Aus­
druck der Gleichheitsidee, hat geschlechterspezifische Aspekte mit patriar­
chalischer Dimension: aus den abstrakten »allgemein-menschlichen« Interes­
sen werden bestimmte von vornherein ausgespart, die »menschlichen« Interes· 
sen stellen sich bei genauerem Hinsehen als männliche heraus. Die »Erbauer 
des Sozialismus« sind selbstverständlich männlich; Frauen haben am Auf.. 
bauprozeß teil, indem sie »arbeiten wie ein Mann«. Honoriert noch als 
Mutter (möglichst von 3 Kindern) spielen Frauen als diejenigen, die den über­
großen Anteil der unbezahlten Hausarbeit leisten, im öffentlichen und ver· 
öffentlichten Bewußtsein keine Rolle. Als Hausfrauen existieren sie in der all· 
gemeinen Idee vom »sozialistischen Menschen« nicht. Über mehrere Genera· 
tionen haben Frauen in der DDR in und mit dem Widerspruch gelebt, daß von 
ihnen alle Leistungen und Verhaltensweisen gefordert wurden, die zur traditio· 
nalen Frauenrolle gehören, und daß zugleich von »der Gesellschaft« wesentliche 
Aspekte der zu dieser Rolle gehörenden Fähigkeiten und Kompetenzen ignoriert 
bzw. als gesellschaftlich wenig bedeutsam abqualifiziert wurden. Frauen sollten 
sich in traditionaler Weise »weiblich« verhalten, und zugleich wurde weder 
»Weiblichkeit« im herkömmlichen Sinne noch das Beharren auf der Geschlech· 
terdifferenz im öffentlichen Bewußtsein anerkannt und honoriert - wie »die 
Männer« sollten Frauen arbeiten, denken, sich entwickeln usw. Diese mehrfache 
Abwertung dürfte bei nicht wenigen Frauen eine heimliche Sehnsucht nach dem 
Ausleben dieser diskriminierten Dimensionen des »weiblichen Lebenszusam· 
menhangs« genährt haben. Nun können sich diese Sehnsüchte offen artikulie· 
ren, sie verschmelzen gegenwärtig überdies mit einer emotionalen Ablehnung all 
dessen, was »Sozialismus« war. Die Anziehungskraft, die »Weiblichkeit« und 
»Mütterlichkeit« oder auch Vorstellungen von einem Dasein ohne Berufsarbeit 
bei nicht wenigen Frauen plötzlich haben und die sich nicht zuletzt in einer Zu· 
stimmung von Frauen zu Miß-Wahlen, sexistischen Darstellungen von Frauen 
u.a. äußern, müssen meines Erachtens ursächlich zu den genannten Erschei· 
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nungs- und Wirkungsweisen von Patriarchat im Staatssozialismus in Beziehung 
gesetzt werden. 

5. Repräsentation bedeutet auch - und nicht zuletzt- Entlastung der einzel­
nen von Verantwortung. Im patriarchalisch-paternalistischen Prinzip der politi­
schen Repräsentation wird ein kulturelles Muster aus der Alltagswelt verallgemei­
nert: der Vater bzw. Mann übernimmt die Verantwortung für Kinder bzw. Frau, 
was ihm auch Entscheidungsbefugnis und Macht einbringt. Frauen in der DDR 
waren bislang eingebunden in ganztägige Berufsarbeit und die Verantwortung 
für Kinder und Haushalt. Diese Doppel- und Dreifachbelastungen haben ihnen 
kaum Raum dafür gelassen, den Fallstricken einer vormundschaftlichen Ideolo­
gie zu entgehen, die ihnen mit den sozialpolitischen Maßnahmen zur Erleichte­
rung von Beruf und Mutterschaft frei Haus mitgeliefert wurde. In diese Ideologie 
ist das dankbare Akzeptieren von Abhängigkeit »eingeschrieben«. Möglicher­
weise haben Frauen in der DDR durch ihre - reale oder auch nur angenommene 
- ökonomische Unabhängigkeit die tradionale Abhängigkeit vom Ehemann 
partiell aufgebrochen bzw. überwunden. Aber sie sind zugleich in einer Abhän­
gigkeit von »Vater Staat«8 befangen, die ihnen in der Regel - wie andere Abhän­
gigkeiten auch - nicht bewußt ist und der sie sogar zustimmen9

• Ich vermute 
daher, daß hinter den Forderungen vieler Frauen nach Sicherung der sozialpoliti­
schen »Errungenschaften«10 auch eine massive Angst steht vor dem Verlust eines 
sozialen Netzes, durch das - entsprechend einem traditionalen kulturellen Mu­
ster -für sie und ihre Kinder bzw. Familien gesorgt wird. Und das ist auch eine 
.massive emotionale Angst vor einem Zustand, in dem individuelle Verantwor­
tungslosigkeit nicht mehr wie bisher honoriert, sondern mehr eigene Verantwor­
tung gefordert wird. Diese, durch das Patriarchat im Staatssozialismus verbreitet 
erzeugten Verhaltensstrukturen machen Frauen in den aktuellen Umbrüchen zu­
gleich anfällig für Parteien, die ihnen wieder Verantwortung abzunehmen bereit 
sind. Und die Erwartungshaltung, daß für Frauen, für ihre Kinder bzw. Familien 
gesorgt wird, ist auch durchaus funktionalisierbar für Strategien zur Regulierung 
Von hoher Arbeitslosigkeit, Entwertung von Qualifikationen und Abschlüssen, 
Kürzungen von Sozialleistungen usw. Für Männer hat die bisherige »Vater-Staat­
Politik« neben den besseren Möglichkeiten, die sie qua Geschlecht hatten, an der 
hierarchisch gestaffelten Verantwortung bzw. verwalteten Verantwortungslosig­
~eit zu partizipieren, auch eine teilweise Entlastung von ihrer Verantwortung für 
ihre Kinder und deren Mütter bedeutet. Sozialpolitische Maßnahmen, aber auch 
Rechtssprechung (z.B. Subjektstatus der unverheirateten Mutter, Unterhalts­
Pflicht für geschiedene Frauen nur in Ausnahmefällen usw.) haben in diesem 
Sinne gewirkt. Weiche Vorteile Männern das bringt beim Einstieg in die Markt­
wirtschaft, welche Konflikte sie möglicherweise aber auch auszutragen haben 
durch den größeren Druck, dem sie bei geringerem Familieneinkommen und ge-
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stiegenen Bedürfnissen, bei Absinken des Lebensstandards bzw. allgemeiner Exi­
stenzunsicherheit ausgesetzt sind, ist heute kaum abzusehen. Gegenwärtig zeich­
net sich ab, daß der Faktor »Sicherheit« stärker als Kitt für Ehen und Familien 
wirkt. Der psychische Druck, der in solchen »Notgemeinschaften« entsteht, stei­
gert nicht nur das Aggressionspotential in der Familie, sondern wirkt generell ver­
stärkend auf traditionale Geschlechteranordnungen. 

6. Das durchgängige »Vater-Staat-Prinzip« hat seine Entsprechung in einer 
auffallenden Stabilität traditionaler alltagsweltlicher Gruppen. Der Mangel an 
Waren und Dienstleistungen, die fehlende politische Öffentlichkeit, die Ent­
fremdung in der Berufswelt, aber auch die fehlende »Ellenbogenmentalität« auf 
Grund bisher nicht vorhandener Konkurrenz und entsprechender »lndividuali­
sierungszwänge« sind Ursachen dafür, daß Familie, Freundeskreise, Solidarge­
meinschaften usw. in einer Gestalt und mit einer Bindungskraft wirkten, die zum 
Beispiel in der BRD schon in den SOer Jahren brüchig wurden. Eine Folge ist die 
Konservierung traditionaler Strukturen, insbesondere von Geschlechterrollen 
und -stereotypen. Verstärkt wurde dies außerdem dadurch, daß sich die »Vater­
Staat-Politik« unmittelbar in Verbesserungen von Lebensbedingungen (niedrige 
Preise für Grundnahrungsmittel, niedrige Mieten, Wohnungsbaupolitik, kosten­
lose Ausbildung usw.) sowie in egalitären sozialen Absicherungen niederschlug 
und dies individuell durchaus positiv erfahren und bewertet werden konnte. Die 
Abhängigkeit von Frauen wurde unter diesen Bedingungen auf eine spezifische 
Weise verstärkt: Entsprechend ihrer traditionalen »Bestimmung«, verantwortlich 
für die Versorgung und das Wohlergehen ihrer Familie zu sein, konnten sie die 
Resultate einer» Vater-Staat-Politik« als auf ihre eigenen Bedürfnisse gerichtet ver­
stehen. Die vormundschaftliche Politik, die alle betraf und mit dem Anspruch auf 
die Realisierung sozialer Gleichheit verbunden war, hat einerseits die geschlech­
terspezifischen Differenzen verdeckt und zugleich die kulturellen Alltagsvorstel­
lungen geschlechterspezifischer Arbeitsteilungen, Befähigungen usw., die das 
Leben in Familie, Solidargemeinschaft usw. normieren, befestigt. Je mehr »die« 
Gesellschaft als Zwang und Unterdrückung empfunden und dementsprechend 
die »private Sphäre« als Nische, Fluchtraum oder »Gegenwelt« bewertet und 
praktisch gestaltet wurde, desto weniger Raum blieb hier auch für das Artikulie­
ren und Austragen von Konflikten in den Geschlechterverhältnissen. Die enor­
me Bedeutung der (erweiterten) Familie für die Sicherung des alltäglichen Lebens 
der Individuen schließlich hat Frauen ihre traditionale Rolle als wichtig und als 
Machtbereich erfahren lassen, der außerdem noch als Gegenpol zur Berufsarbeit 
wirken konnte, die für die meisten Frauen weniger gut bezahlt, weniger qualifi­
ziert war, als die ihrer Männer. Hinzu kommt, daß in der Berufsarbeit eine ge­
schlechterspezifische Arbeitsteilung ihre Fortsetzung fand und besondere Fähig­
keiten und Begabungen selten gefragt und gefördert wurden. Sie wurde deshalb 
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weniger als »Emanzipation« denn als »Doppelbelastung« empfunden. Das zeigen 
auch soziologische Untersuchungen, wonach DDR-Frauen im Durchschnitt die 
Hälfte bis drei Viertel aller Hausarbeiten leisten und zugleich, trotz der Belastun­
gen durch ganztägige Berufsarbeit, zu fast 600/o mit der praktizierten Arbeitstei­
lung im Haushalt zufrieden bis sehr zufrieden sind 11

• Ich möchte an dieser Stelle 
abbrechen: Die hier vorgetragenen abstrakt-allgemeinen Bestimmungen, denen 
weitere hinzugefügt werden könnten, müßten ohnehin ihre Tragfähigkeit in em­
pirischen Untersuchungen erweisen, in denen konkret aufzuzei~en wäre, wie so­
ziale Ungleichheiten, wie die Verfügung über unterschiedliche »Kapitalsorten« 
als Unterschiede zwischen den Geschlechtern erscheinen bzw. wie eine patriar­
chalisch geprägte Geschlechteranordnung als Mittel der Unterscheidung und 
Abgrenzung zwischen sozialen Klassen im Staatssozialismus tatsächlich gewirkt 
hat. Dazu ist hier weder die Zeit noch verfügen wir bisher über empirische Unter­
suchungen, die einigermaßen abgesicherte Aussagen dazu zuließen. 

Abschließend möchte ich in einigen Punkten benennen, welche Konstellatio­
nen in den Geschlechterverhältnissen ich in den Transformierungsprozessen des 
Staatssozialismus in einen kapitalistisch-bürgerlichen Gesellschaftstyp auf dem 
Gebiet der früheren DDR für wahrscheinlich halte. 

1. Die Neuaufteilung von ökonomischen, politischen und kulturellen Macht­
bereichen, die damit verbundenen Möglichkeiten beruflicher Laufbahnen bzw. 
klein- und mittelständischer Unternehmensgründungen bei gleichzeitiger extre­
mer Knappheit an materiellen Mitteln und Arbeitsplätzen wird nicht nur zu 
einer massiven Ausgrenzung von Frauen aus der Berufssphäre führen. Lebensbe­
dingungen, kulturelle Wertorientierungen von Aufsteigern und Unternehmens­
gründern (knappe ökonomische und kulturelle Ressourcen, Leistungsethos und 
'friebverzicht) sind für die Konservierung von traditionalen, patriarchalisch 
geprägten Geschlechterverhältnissen günstig. Die - möglicherweise nur kurzfri­
stige - verstärkte Polarisierung in Berufswelt als »Männersache« und Reproduk­
tionssphäre als »weiblichem Raum« dürfte von den Männern und Frauen dieser 
aufsteigenden Schichten aus unterschiedlichen Motiven positiv bewertet und ak­
tiv getragen werden12

• Da zu diesen Aufsteigern auch die newcomer in den Ent­
scheidungsgremien in Politik und Medien gehören, ist mit einer stärkeren öffent­
lichen Propagierung traditionaler Geschlechteranordnungen als Legitimations­
Und Herrschaftsmittel zu rechnen. 

2. Für die »unteren« Schichten, für die »proletarischen« oder »proletarisier­
ten« Arbeitnehmerinnen, die bei diesen Umbruchs- und Neuformierungspro­
Zessen in aller Regel wieder die Zukurzgekommenen sein werden (hinsichtlich 
des Volumens und/oder der qualitativen Zusammensetzung ihres ökonomi­
schen und kulturellen Kapitals), wird - wie bisher auch die »Geschlechterfrage« 
zweitrangig und »intellektuelle Spinnerei« bleiben und zugleich der Frust einer 
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benachteiligten Situation in rigiden patriarchalischen Geschlechterverhältnissen 
»abgearbeitet« werden. 

3. Den erforderlichen individuell-psychischen Lern- und Anpassungsleistun­
gen an die entstehenden sozial-ökonomischen und politischen Verhältnisse 
werden wahrscheinlich - abhängig auch von sozialem Status und Alter - nicht 
wenige Frauen und Männer nicht gerecht werden (können). Die Risiken und Be­
nachteiligungen, die Ulrich Beck (1986) auch für kapitalistisch-bürgerliche Ge­
sellschaften beim »Übergang in eine andere Modeme« für Frauen bei der Bewäl­
tigung der »Individualisierungszwänge« sieht, sind für DDR-Frauen auf Grund 
der skizzierten Zusammenhänge um ein Vielfaches größer. Modernisierung wird 
wahrscheinlich auf absehbare Zeit auf Kosten der Mehrheit des weiblichen Ge­
schlechts durchgesetzt werden (und möglicherweise auch mit mehrheitlicher Zu­
stimmung der Frauen). 

4. Neben dem zerrütteten politischen System waren es in den letzten Jahren 
auch beginnende Individualisierungsprozesse, die die Widersprüche des Systems 
verschärft und seinen Zusammenbruch befördert haben. Der Anteil von Frauen 
in den Trägergruppen dieser Prozesse (im technisch-technologischen Bereich, im 
tertiären Sektor, in den Wissenschaften) ist vergleichsweise hoch. Von diesen 
Frauen dürften sowohl die deutlichsten Ansprüche auf egalitäre Zugänge zur Be­
rufsarbeit als auch auf ein selbstbestimmtes Leben jenseits der traditionalen Ge· 
s.chlechterrollen artikuliert werden. Eine gesellschaftliche Um- und Neubewer­
tung von Haus- und Reproduktionsarbeit sowie eine Neuverteilung der in diesen 
Bereichen zu leistenden Tätigkeiten, und damit verbunden eine Kritik an patriar­
chalischen Strukturen, dürften in ihrem Interesse liegen und in der Öffentlich­
keit zunehmend von ihnen getragen werden. 

5. Trägerinnen der angedeuteten Individualisierungsprozesse waren und sind 
nicht selten in basisdemokratischen Initiativen, Bürgerbewegungen und nicht 
zuletzt in der Frauenbewegung aktiv. Von ihnen dürften starke Impulse ausge· 
hen, die mit der bürgerlichen Demokratie gewonnenen Spielräume für die Ent· 
wicklung einer politischen Öffentlichkeit und vor allem einer »civil society« zu 
nutzen, in der sich Ansprüche auf eine sozial gerechte, ökologisch verträgliche 
Gesellschaft formieren können. Inwieweit diese Vorstellungen einer gegenwärtig 
sehr kleinen Minderheit künftig mit Erfahrungen von (ehemaligen) DDR-Bürge­
rinnen zusammentreffen und daraus so etwas wie soziale Bewegungen entstehen, 
ist heute schwer zu beurteilen. 

Bleibt als Fazit: Das Ende des Staatssozialismus mit seinen kollektiv wie indi­
viduell weitgehend unbearbeiteten und -verarbeiteten patriarchalischen StrUk­
turen erfahren die DDR-Bürgerinnen als Übergang in eine Gesellschaft, die auf 
ihre Weise durch handfeste soziale Ungleichheiten und patriarchalische Struktu• 
ren gekennzeichnet ist. Die Vorzeichen sind günstig dafür, daß dieser Übergang 
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unter »konservativen« Vorzeichen geschieht. Und zwar in dem Sinne, daß die 
»Geschlechterfrage« mehrheitlich als zweitrangig angesehen wird und für die 
macht- und herrschaftspolitischen Implikationen eines solchen Desinteresses 
kaum ein Bewußtsein vorhanden ist, das diskursfähig wäre. Dies wird wohl auch 
Rückschläge für das bedeuten, was von Frauen in der BRD in den letzten zwanzig 
Jahren errungen werden konnte. 

Vor uns liegt ein längerfristiger Prozeß des Lernens von Demokratie. Dies be­
triffi: die ehemaligen DDR-Bürgerinnen in besonderer Weise, aber keineswegs sie 
allein. Abhängig davon, wie schnell es gelingt, die gegenwärtig umfassende Exi­
stenzunsicherheit abzubauen und den Übergang in eine moderne Gesellschaft 
bürgerlich-kapitalistischen Typs möglichst sozial verträglich zu gestalten, desto 
~räßer sind die Chancen dafür, daß die Demokratisierungsprozesse tatsächlich 
1~ Gang kommen und die »Geschlechterfrage« darin zu einem Thema wird, das 
ntcht bloß Minderheiten interessiert. Und das heißt auch: die konkrete Utopie 
der Aktivistinnen vom Herbst 1989 bleibt auch in einem vereinigten Deutsch­
land auf der Tagesordnung. 

Anmerkungen 

2 

3 

Ich denke hier z.B. an das-qualitativ unbedingt verbesserungswürdige- billige Netz 
der Einrichtungen zur Kinderbetreuung, an die verkürzten wöchentlichen Arbeits­
zeiten für Mütter mit mehr als einem Kind, an die Zahlung von Krankengeld bis zu 
vier Wochen jährlich für Alleinerziehende, wenn sie zur Pflege eines erkrankten Kin­
des zu Hause bleiben müssen, an die Verlängerungen des Babyjahres und entspre­
chender Zahlungen, wenn kein Kinderkrippen- bzw. -gartenplatz zur Verfügung 
gestellt werden kann, sowie die bisherigen Regelungen, die auf die ökonomische Un­
abhängigkeit von Frauen und auf Sicherung der Existenz Alleinerziehender gerichtet 
waren. 
Was nicht unbedingt auch heißt, daß frau dies praktisch leben will oder kann. Das ist 
oftmals schon wegen des knappen Familienbudgets bzw. im Falle Alleinerziehender 
gar nicht möglich. Arbeitslosigkeit wird in diesen Zusammenhängen zumindest am­
bivalent bewertet. Umfragen besagen, daß nicht wenige Frauen, die arbeitslos wer­
den, zunächst einmal positiv werten, daß sie sich mehr um die Kinder und den Haus­
halt kümmern können (s. taz vom 31.7.90). 
Ich bin mir der Unbestimmtheit und Vieldeutigkeit des Terminus »Patriarchat« be­
wußt und denke, daß er in der Wissenschaft nur sinnvoll ist, wenn historisch konkre­
te Formen und Erscheinungsweisen patriarchalischer Strukturen auf den.verschied.e­
nen Ebenen des gesellschaftlichen Lebens analysiert werden. Als allgememen Begnff 
verwende ich ihn hier im Sinne von: System von sozialen Strukturen, Formen und 
Praxen, in denen Männer Frauen dominieren, sie unterdrücken und ausbeuten (s. 
W alby 1989). 
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Eine solche Stabilisierungsfunktion hat auch das kulturelle Kapital, über das die poli­
tische Macht- und Funktionärselite verfügt. Entscheidend sozialisiert in der hierar­
chisch straff gegliederten, auf Disziplin und Unterordnung unter die »Linie« gegrün­
deten Partei »neuen Typus« während der Weimarer Republik oder im Faschismus 
bzw. als Aufsteiger aus proletarischen oder dem Proletariat nahen kleinbürgerlichen 
Schichten, ist für diese Eliten ein Festhalten an traditionalen Geschlechterverhältnis­
sen charakteristisch. Ihren Geschmack, ihre Werturteile bzw. Vorurteile konnten die­
se Eliten zudem als »legitim« durchsetzen. Die »Präsenz der Vergangenheit in den so­
zialen Institutionen wie in den Akteuren« (s. Raphael 1989: 86) ist bezüglich dieser 
Eliten von DDR-Forschem bislang kaum untersucht. Das zur Zeit umfangreichste 
Material dürfte Lutz Niethammer (1990} zusammengetragen und analysiert haben, 
der vor einigen Jahren mit seinem Forschungskollektiv die Lebensläufe von DDR­
Bürgerinnen erforscht hat, ohne allerdings die genannten Eliten dabei ins Zentrum 
der Aufmerksamkeit zu rücken. 
Die Tatsache, daß in der DDR der Anteil von Frauen in unteren und mittleren politi­
schen, kommunalen und anderen Funktionen relativ hoch war, ist in erster Linie Aus­
weis für die reale Bedeutungs- und praktische Folgenlosigkeit solcher Funktionen irn 
gegebenen politischen System. Der Rückgang des Frauenanteils bei den Volkskarn­
merabgeordneten und in den kommunalen Verwaltungen nach den Wahlen 1990 
zeigt an, daß mit dem »Umbruch« politische Machtpositionen (mit anderer Reich­
weite der Entscheidungen) neu verteilt werden und daß dieser Prozeß - auch inner­
halb der Parteien - unter anderem als Ausgrenzung von Frauen verläuft. 
Mit anderen Worten: Alltägliches Erfahrungswissen von Frauen bleibt kollektiv »un­
bearbeitet«, wird so - für die Frauen selbst - in seiner Mächtigkeit reproduziert und 
bleibt außerhalb des »öffentlichen Bewußtseins«. Die Enteignungs- und Entfrern­
dungsprozesse, die Bourdieu generell mit dem Prozeß der politischen Delegation ver­
bindet, haben eine geschlechterspezifische Dimension, die im Staatssozialismus qu~­
si ins Extrem gesteigert ist: in der Sprache, in den symbolischen Formen fehlt die 
eigenständige »Stimme« von Frauen; Herrschaft und männliche Dominanz werden 
so - ohne jede Form von Korrektiv oder Widerständigkeit - legitimiert. 
Die »Bildungsexplosion«, die in den 70er Jahren auch in der DDR stattfand und de.n 
Anstieg der beruflichen Qualifikation von Frauen in den Altersgruppen bis Vierzig 
auf das Q!ialifikationsniveau der Männer brachte, hat in dem dargestellten KonteXt 
nicht zu einer Frauenbewegung, zu selbstbewußter Artikulation der eigenständigen 
Interessen von Frauen geführt. Und das Fehlen genau dieser Dimensionen kultureller 
Veränderungen erleichtert unter veränderten Konstellationen die Abwertung erwor· 
bener Qualifikationen von Frauen und deren Ersetzung durch Männer bei knapp 
werdenden Arbeitsplätzen. 
Das schließt ein - »von außen« oft beobachtetes - Selbstbewußtsein von DDR­
Frauen hinsichtlich ihrer beruflichen Fähigkeiten keineswegs aus; eindimensionale 
Betrachtungsweisen und Wertungen verbieten sich - wie generell in der Wissen· 
schaft - auch in diesem Falle. 
Selbstverständlich werden Abhängigkeiten von »Vater Staat« auch durch Wohl­
fahrtspolitik und Sozialstaat in kapitalistisch-bürgerlichen Gesellschaften erzeu~t. 
Ich denke aber, daß das - zumindest ansatzweise - Vorhandensein einer »civil socie­
ty« - so entwicklungsbedürftig sie im Konkreten sein mag - Möglichkeiten für kol· 
lektive und individuelle »Gegenstrategien« eröffnet, die im Staatssozialismus aus den 
bisher skizzierten Ursachen nicht vorhanden sind. · 



10 Diese Forderungen waren vor allem in den Monaten vor der Volkskammerwahl zu 
hören. Je mehr sich gezeigt hat, daß von den ursprünglichen Vorstellungen, was mit 
der Vereinigung in ein Gesamtdeutschland übernommen werden könnte, so gut wie 
nichts übrig bleibt und ietzt der Anteil der Frauen an den Arbeitslosen auf 600/o zu­
geht, desto mehr sind diese Forderungen in den Hintergrund getreten bzw. ver­
stummt. 

11 Entsprechend äußerten sich in einer Untersuchung von 1988 auch 750/o der Män­
ner, während 31 O/o der Frauen und 230/o der Männer »teils/teils« als Zufriedenheits­
grad angaben. (s. Sozialreport 1990: 271) 

12 Diese Schichten dürften auf ihre - spezifisch motivierte - Weise den Trend zu einer 
stärkeren »Formalisierung« (s. Wouters 1986) der Geschlechterverhältnisse (als Aus­
druck stabilisierter Machtverhältnisse) befestigen, der in westeuropäischen Ländern 
in den 80er Jahren zu beobachten ist. 
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